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High-Tech hält Einzug in der modernen Urologie:

Licht und Schall für die Prostatatherapie

Hamburg, XX. August 2008. Probleme mit der Prostata sind weit verbreitet. An einer gutartigen Prostatavergrößerung - benigne Prostatahyperplasie oder BPH – leiden in Deutschland rund 50 Prozent der Männer im Alter von 50 und sogar 80 Prozent der 80-jährigen. Mit zunehmender Lebenserwartung wird die Zahl der von der BPH betroffenen Patienten ansteigen.

Der Prostatakrebs ist eine der häufigsten Krebserkrankungen bei deutschen Männern. Jährlich gibt es rund 58.000 Neuerkrankungen, circa 11.000 Patienten sterben pro Jahr daran. Etwa ein Viertel der Betroffenen entscheidet sich für eine klassische externe Strahlentherapie, bei der heute noch bis zu 40 Prozent versagen, die Diagnose: erneuter Prostatakrebs.
Für Männer, die an einer gutartigen Prostatavergrößerung oder gar an Krebs erkrankt sind, hält die Medizintechnik nun High-Tech Behandlungsmethoden bereit, die für Patienten von großem Vorteil sind. Eine moderne urologische Klinik zeichnet sich heute neben ihrer medizinischen Qualität auch durch ein breites Angebot an verschiedenen Behandlungsmethoden aus, die für Patienten bereitgehalten werden. Auf der Suche nach der idealen Lösung für den Patienten haben zwei innovative Medizintechnikunternehmen moderne Verfahren entwickelt, die neue Maßstäbe in der schonenden Behandlung der Prostatatherapie setzen: Die Firma LISA laser products den RevoLix, ein Infrarotlaser für die Behandlung der gutartigen Prostatavergrößerung und die Firma EDAP den hochintensiven fokussierten Ultraschall (kurz HIFU) gegen den Prostatakrebs. Beide Anwendungen sind für den Patienten weniger belastend, darüber hinaus wird die Verweildauer in der Klinik verkürzt. Mehr als 60 deutsche Klinken bieten bereits Ihren Patienten diese Behandlungsmethoden an. Im Rahmen eines Krankenhausaufenthaltes werden die Kosten für beide Behandlungen sowohl von den Gesetzlichen Krankenkassen als auch den privaten Krankenversicherungen übernommen.

Licht-Skalpell verdampft überflüssiges Gewebe
Da es sich um eine altersbedingte Erkrankung handelt, ist gegen die gutartige Prostatavergrößerung eine Vorbeugung nicht möglich. Bemerkbar macht sie sich durch zunehmenden Harndrang und dünneren Harnstrahl. Zusätzlich haben viele Männer das Gefühl, die Blase nicht vollständig entleeren zu können. Es muss aber nicht immer sofort operiert werden. Bei geringen Beschwerden sind regelmäßige Kontrollen durch den Urologen angeraten, oft erfolgt eine medikamentöse Behandlung. Dadurch kann eine Operation hinausgezögert werden. Steht aber ein operativer Eingriff an, so ist der Infrarotlaser die Alternative zur konventionellen elektrischen Drahtschlinge. Prof. Dr. med. Andreas Gross, Chefarzt der Abteilung für Urologie in der Asklepois Klinik Hamburg Barmbek sagt zum RevoLix Laser: „Durch die kontrollierte Eindringtiefe des Infrarotlasers von genau 0,2 mm wird ausschließlich das überschüssige Gewebe innerhalb der Prostata entfernt. Zudem wird das Komplikationsrisiko der klassischen Methoden durch diesen Laser sehr stark reduziert.“ Blutungen können sofort verschweißt werden, Bluttransfusionen gehören damit weitestgehend der Vergangenheit an. 

Bei der Behandlung wird der Laser durch die Harnröhre bis zur Prostata eingebracht. Überflüssiges Gewebe wird mit dem Laser regelrecht verdampft und die Verengung ohne Schnitt beseitigt. Mit dem RevoLix ist sowohl ein präzises und kontrolliertes Verdampfen (Vaporisation) aber auch anatomiegerechtes Schneiden möglich. Das ist erforderlich, wenn bei Verdacht auf Prostatakrebs während dem Eingriff gezielt Gewebe entnommen werden muss - ein großer Gewinn für die Patienten, denn die sofortige feingewebliche Untersuchung (Histologie) auf bösartige Zellen gibt dem Patienten Sicherheit. 

Diese Kombination bietet kein anderer Laser. Die herkömmlichen Laser bergen zudem das Risiko eines unkontrollierten Vordringens des Laserstahls in tieferes Gewebe. Das kann leicht zu unerwünschten Verbrennungen der umliegenden Organe (z.B. dem angrenzende Darm, Darmfistel) führen. Ein wesentliches Plus für die Patienten ist die hervorragende Blutstillung des Infrarotlasers. Der Patient erholt sich schneller, da kaum Blutverlust und Schwellungen auftreten. Das ist vor allem für Patienten wichtig, die blutverdünnende Medikamente einnehmen. Veränderungen im Salz- und Wasserhaushalt, die bei dem klassischen Verfahren nicht unüblich sind, werden ebenfalls durch die hervorragende Blutstillung vermieden. Herz-Kreislauf-Probleme während des Eingriffs treten deutlich seltener auf. 
Für den Patienten hat diese Behandlung noch weitere Vorteile: die Kathetertragezeit verringert sich von mehreren Tagen auf nur einige Stunden nach dem Eingriff. Die Dauer des Krankenhausaufenthalts verringert sich dadurch.

Bei rund 58.000 Patienten ist jedoch nicht eine gutartige Vergrößerung der Prostata, sondern ein Prostatatumor Grund für die Harnprobleme. Die Tumorbehandlung hat in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht und eine schonende High-Tech-Methode, den hochintensiven fokussierten Ultraschall, kurz HIFU, hervorgebracht.

Skalpell aus Schall verbrennt den Tumor
Mit hochintensivem fokussiertem Ultraschall kann der Tumor unter starker Hitzeeinwirkung regelrecht verbrannt werden, auch dann noch, wenn alle anderen Behandlungsmethoden versagt haben oder ein Rezidiv (erneutes Tumorwachstum) auftritt. Die HIFU-Behandlung ist deshalb nicht nur eine ausgezeichnete Primär-, sondern kann auch eine lebensrettende Sekundärtherapie sein, die im Gegensatz zu OP und Bestrahlung mehrfach wiederholt werden kann. Für Patienten besteht dadurch die Chance auf endgültige Heilung, weltweit gibt es keine vergleichbare Methode. PD Dr. med. Martin Schostak, Leitender Oberarzt in der Charité sagt: „Ich glaube, künftig wird die HIFU-Behandlung eine Standardtherapie für Patienten nach einem Strahlentherapieversagen sein.“

Deutschlandweit bieten heute über 40 Kliniken diese Behandlungsmethode an. Die erste europäische Langzeitstudie, die seit 2007 vorliegt und über einen Zeitraum von zehn Jahren durchgeführt wurde, belegt, dass die HIFU-Anwendung eine wirkungsvolle Alternative in der Behandlung des lokal begrenzten Prostatakrebses darstellt. Die Langzeitergebnisse zeigen die hohe Wirksamkeit und einen langfristigen Erfolg, ¾ der behandelten Patienten sind auch heute noch tumorfrei. 

Während der Patient gut gepolstert mit angewinkelten Beinen auf dem Behandlungstisch liegt, wird vom After aus eine Ultraschallsonde in den Enddarm eingeführt. Diese Sonde liefert dem Urologen Bildinformationen, die er zur Planung des Eingriffs benötigt. Anschließend wird mit derselben Sonde die eigentliche Behandlung durchgeführt. HIFU, das heißt gebündelte Ultraschallwellen werden durch eine Art Hohlspiegel fokussiert. Am millimeterfeinen Brennpunkt, dem Tumor innerhalb der Prostata, entstehen Temperaturen von rund 90 Grad Celsius. Diese Temperatur reicht aus, um das Prostatagewebe mit dem Tumor präzise zu verbrennen. Um durch die hohe Hitzeeinwirkung den Darm nicht zu schädigen, wird die Sonde mit einem Latex-Ballon, in dem Kühlflüssigkeit zirkuliert, gekühlt. Die HIFU-Behandlung findet unter Teilnarkose statt und dauert zwischen einer und drei Stunden. Etwa fünf Stunden nach dem Eingriff kann der Patient wieder laufen. Nach Hause kommen die Patienten nach drei bis fünf Tagen.

Weitere Informationen für Patienten gibt es unter:

www.moderne-prostatatherapie.de
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